
Studienreform

Forschung und Lehre galten im Gründungskonzept
als eng miteinander verwobene Aufgaben der Uni-
versität. Alle Fakultäten waren bestrebt, inhaltlich
und methodisch neue Denkansätze zu verankern und
die Lehre einer gründlichen Reform zu unterziehen.
Bielefelder Studienordnungen brachen in vielfältiger
Weise mit liebgewonnenen universitären Traditionen.
Die Rechtswissenschaftler und Soziologen traten hier
besonders hervor, indem sie die Lehre so konzipier-
ten, dass universitäres Wissen, „Theorie” und beruf-
liche „Praxis” miteinander verknüpft wurden.

Im „Bielefelder Modell der einstufigen Juristenaus-
bildung“ erfolgte die Ausbildung der Studierenden im
Wechsel an der Universität und in den Praxisstatio-
nen. Dadurch sollten die Anforderungen der Rechts-
wirklichkeit für das Studium verdeutlicht und zu-
gleich durch Straffung des Lernstoffes die zukünfti-
gen Berufschancen verbessert und die Studienzeiten
verkürzt werden. Die klassischen Vorlesungen wur-
den durch „Lehrgänge“ ersetzt, Studienmaterialien
zur selbständigen Arbeit der Studierenden entwickelt
und Blockveranstaltungen im Trimestersystem ange-
boten.

Die Fakultät für Soziologie orientierte ihre Organisa-
tion und ihren Studiengang am Konzept der „aktiven
Professionalisierung“. Professuren wurden für soge-
nannte „praxisbezogene, Schwerpunktgebiete“ (z. B.
Sozialplanung und Sozialarbeit; Entwicklungspla-
nung und Entwicklungspolitik; Regional- und Raum-
planung) berufen, welche bestimmte Felder gesell-
schaftlicher Praxis mit Berufsperspektiven für Sozio-
logen repräsentierten.

Inhaltliche und methodische Reformansätze (Ge-
schichte als historische Sozialwissenschaft), Primat
der Forschung, jährlicher Wechsel von Lehre und
Forschung, gute Ausstattung, geringe Studentenzah-
len und die Möglichkeit, einen Reformprozess aktiv
mitzugestalten, machte die Bielefelder Universität für
viele, zumeist jüngere Professoren attraktiv. Der Fa-
kultät für Rechtswissenschaft gehörten mehrere spä-
tere Verfassungsrichter an. Der internationale Ruf der
Fakultät für Soziologie wurde durch die Forschungs-
und Lehrtätigkeit renommierter Wissenschaftler, wie
Niklas Luhmann und Norbert Elias, verstärkt. Bei den
Historikern sorgten Reinhart Koselleck, Hans-Ulrich
Wehler und Jürgen Kocka für interdisziplinäres, theo-
retisch fundiertes und international eingebundenes
Forschen. Bielefelder Wissenschaftler fanden für ihre
Neuansätze national und international Anerkennung.

Von Bielefeld nach Karlsruhe: Die ehemaligen Professoren der 
Bielefelder Fakultät für Rechtswissenschaft Ernst-Wolfgang 
Böckenförde, Udo Steiner, Dieter Grimm und Hans-Jürgen Papier 
(Foto oben, von links) hatten bereits vor Gertrude Lübbe-Wolff 
(Foto unten) den Ruf Bielefelds als “Region der roten Roben” 
begründet. Auch Werner Maihofer (Foto Mitte), von 1970-1972 und 
1978-1981 Professor für Strafrecht und Strafprozessrecht, 
Rechtsphilosophie und Rechtssoziologie an der Fakultät für 
Rechtswissenschaft der Universität Bielefeld sowie von1972-1974 
Bundesminister für Besondere Aufgaben und 1974-1978 
Bundesminister des Inneren, ließ sich vom Reformkonzept der 
Bielefelder Universität anziehen.

Quelle links: Universität Bielefeld, Das 
Bielefelder Modell der einphasigen 
Juristenausbildung, Bielefeld 1978, S. 21.

Quelle oben : Bielefelder Universitäts-
zeitung, 106/1978 (11.7.1978), S. 1
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Lehrprojekt mit Studierenden 1978/79
Quelle: Arbeitsgruppe „Studentisches Wohnen“: Studentisches Wohnen in 
Bielefeld, Bielefeld 1979

Die Soziologie-Professoren Niklas Luhmann und 
Franz-Xaver Kaufmann im Gespräch 1969.

Rechts: Forschendes Lernen als Programm
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